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Heimspiel

Elgar, Konzert für Violoncello und Or-
chester e-Moll op. 85, Enigma-Varia-
tionen op. 36, Froissart (Konzertouver-
türe op. 19); Robert Cohen (Violon-
cello), Royal Philharmonie Orchestra,
Charles Mackerras;
Decca Argo CD 436 545-2 (WD: 76'38")
DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Voll, breitbandig, natürlich.
Fertigung: Gut.
Vergleichseinspiel ungen: Cohen/Del
Mar (EMI CDB 7 62003 2), du Pre/Bar-
birolli (EMI CMS 7 63283 2).

nglische Musik den englischen Interpre-
ten? Bei Edward Elgar scheint dies fast
immer eine glückliche Konstellation zu

ergeben. Die bis heute unangefochten glut-
vollste und stimmigste Aufnahme des Cello-
konzerts realisierten 1965 Jacqueline du Pre
und John Barbirolli (EMI). Stimmen wurden
laut, daß man nach du Pres ultimativem
Wort zu Elgar das Werk besser nicht noch
einmal einspielen sollte.

Sicher hat die Cellistin damals den Nerv
dieser zu Schwere und Melancholie neigen-
den Musik mit intuitiver Sicherheit getrof-
fen. Jedoch kamen nach du Pre auch andere
Interpreten mit eigenen Akzentsetzungen zu
durchaus schlüssigen Ergebnissen, man
denke an Isseriis, aber auch an Maisky und
Kliegel. Robert Cohen (Jg. 1959), der zu den
namhaftesten britischen Cellisten der jün-
geren Generation zählt, spielte das Konzert
1980 schon einmal ein. Der Vergleich fällt
eindeutig zugunsten der vorliegenden Neu-
aufnahme aus. Der Unterschied liegt im De-
tail, hier übertrifft sich der neue Decca-Ex-
klusivkünstler eigentlich in allen Belangen,
zumindest um ein Quentchen. Seine Tonge-
bung erscheint reifer, runder und zentrier-
ter. Cohen tendiert jetzt zu etwas breiteren
Tempi, etwas kritisch wird dies eigentlich
nur im ersten Satz, dem, wie bei vielen an-
deren Interpretationen, statische Momente
anhaften. Das Allegro molto des zweiten
Satzes bringt der junge Brite dann mit sau-
tille-Bravour auf den Punkt. Erwartungs-
gemäß halten die Interpretationen der Or-
chesterwerke ein hohes Niveau, Mackerras
und das RPO sind mit dem Idiom von Elgars
Musik bestens vertraut. „Froissart", Elgars
erste große Orchesterkomposition von 1890,
erklingt durchsichtig und sinfonisch groß-
formatig, die Charakterbilder der Enigma-
Variationen zeichnet Mackerras mit orche-
stralem Wohlklang nach. Norbert Hornig

Aufregendes
im Bei-
programm.
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Grieg, Klavierkonzert a-Moll op. 16,
Lyrische Suite op. 54, Im Herbst (Kon-
zert-Ouvertüre op. 11); Lilya Zilber-
stein (Klavier), Göteborger Symphoni-
ker, Neeme Järvi;
DG CD 437 524-2 (WD: 60*26") DDD
Aufnahmedatum: 1986, 1988, 1993
Klangbild: Voll, räumlich, ausgewogen,
in den Orchesterstücken etwas dicht.
Fertigung: Einwandfrei.

Für ihre publizistischen Anstrengungen
zum 150. Geburtstag des norwegischen
Komponisten Edvard Grieg bringt die

Deutsche Grammophon ihre jüngeren
Künstler, beziehungsweise ihre „Neuerwer-
bungen" in Stellung. Augustin Dumay und
Maria Joäo Pires mit den Violinsonaten,
Barbara Bonney, Anne Sofie von Otter im
Orchester- und Klavierliedfach - und hier
mit dem a-Moll-Konzert op. 16 die Busoni-
Preisträgerin Lilya Zilberstein. Vielleicht ist
dies nicht nur als firmenpolitischer Akzent
an der variablen Schwelle eines künstleri-
schen Generationswechsels zu begreifen,
sondern auch als Rückmeldung einer grund-
legend entkrampften Interpretenhaltung.
Das hieße: Die Jüngeren haben mit den Ge-
schmacks- und Bewertungsproblemen im
Umkreis des Griegschen CEuvres keine nen-
nenswerten Probleme mehr.

Etwas von dieser Problemarmut scheint
in Lilya Zilbersteins Grieg-Programm mit-
zuschwingen. Die in ihren bisherigen Solo-
Einspielungen so resolut und herb registrie-
rende Pianistin versäumt es, das Harte vom
Weichen, das Helle vom Dunklen zu tren-
nen. Vom Pauken-provozierten Oktaven-
Entree an bis hin zu den letzten Akkorden
der großen Tutti-Passagen verharrt die Soli-
stin in bekenntnisarmer Defensive. Würden
die tänzerischen Durchgänge des Finales
durch Tempo, Artikulationsschärfe und ge-
gen Ende durch gesteigerte Expression an
Lebendigkeit hinzugewinnen, wären die
bemängelten Spannungsdefizite in den er-
sten beiden Sätzen sicher eher zu ver-
schmerzen.

Neeme Järvi bewährt sich mit entschieden
depressiven, raunenden Klängen im Verlauf
der „Lyrischen Suite" op. 54. Im „Not-
turno", in der „Glockenklanga-Studie sind
dementsprechend die Höhepunkte dieser
Edition zu finden. Peter Cosse

SCHOSTAKOWITSCH
VioünConcerloNo.l
BflrHnot Sintonio-Orchoslor
CLAUS PETER FLOR

Eigenwillig,
aber auf
hohem
Niveau.

HARTMANN
Concerto funebre

Nauon

SEBASTIAN WfilGLE

MICHAEL
ERXLEBEN

Hartmann, Concerto funebre für Vio-
line und Streichorchester, Schostako-
witsch, Violinkonzert Nr. 1 a-Moll op.
99; Michael Erxleben (Violine), Neues
Berliner Kammerorchester, Berliner
Sinfonie-Orchester, Sebastian Weigle,
Claus Peter Flor;
Berlin Classics/BMG-Ariola CD 1049-2
(WD:73'01")DDD
Aufnahmedatum: 1992, 1990
Klangbild: Räumlich, durchsichtig.
Fertigung: Gut.
Vergleichseinspielungen: Zehetmair
(Teldec/East West Records CD 2292-
46449-2), Mordkowitsch (Chandos/
Koch CD 8820).

Der Erfolg der musikalischen Nach-
wuchsförderungen in der ehemaligen
DDR tritt immer mehr zu Tage. Ost-

deutschen Künstlern gelingt es zunehmend,
die Podien der bedeutenden Musikzentren
zu erobern und Verträge mit internationalen
Schallplattenkonzernen abzuschließen. Da
machen erstklassige Quartettvereinigungen
wie etwa das Vogler- und das Petersen-
Quartett Furore. Aber auch solistische
Streicher wie die Cellisten Jan Vogler und
Peter Bruns oder die Geigerin Antje Weit-
haas und nicht zuletzt der Solist der vorlie-
genden Aufnahme, der 1960 geborene Mi-
chael Erxleben stellen sich erfolgreich der
internationalen Konkurrenz. Auf Anerken-
nung bei internationalen Wettbewerben
kann der in Leningrad und an der Berliner
Musikhochschule ausgebildete Erxleben be-
reits zurückblicken, ebenso auf erfolgreiche
Debüts etwa bei den Münchner und Berliner
Philharmonikern.

Sein Schostakowitsch wirkt gewichtig
und weiträumig, eigenständig und geige-
risch unanfechtbar. Im ersten Satz (Noc-
turne, Allegro), besonders aber im dritten
Satz (Passacaglia, Andante) mit der lang
auskomponierten Kadenz wagt er Tempi,
die deutlich unter den Metronomangaben
des Komponisten liegen - was nicht ohne
Folgen für den Charakter des Werkes bleibt.
Auch bei Hartmann tendiert Erxleben zu
verhaltenen Tempi. Ihm gelingt eine tieflo-
tende, den Trauergestus dieser Musik tref-
fend charakterisierende Darstellung, die
letztlich aber doch nicht den Intensitäts-
und Differenzierungsgrad der maßstäbli-
chen Einspielung Zehetmairs erreicht.

Norbert Hornig
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Bruchs Kon-
zert für zwei
Klaviere -
eine echte
Trouvaille.
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Mendelssohn Bartholdy, Konzert für
zwei Klaviere und Orchester E-Dur,
Bruch, Konzert für zwei Klaviere und
Orchester op. 88a; Katia und Marielle
Labeque (Klavier), Philharmonia Or-
chestra, Semyon Bychkov;
Philips CD 432 095-2 (WD: 60'58")
DDD
Aufnahme da turn: 1990
Klangbild: Räumlich, präsent und
natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

E in abenteuerliches Schicksal erlitt Max
Bruchs Konzert für zwei Klaviere und
Orchester: Bruch, damals emeritierter

Leiter der Berliner Musikakademie und in
Geldnot, arbeitete auf Bitten zweier ameri-
kanischer Pianistinnen, der in Berlin studie-
renden Schwestern Sutro, 1915 seine unver-
öffentlicht gebliebene dritte Orchestersuite
von 1904 zu diesem Konzert um, das die bei-
den in die USA mitnahmen und dort in selt-
sam verstümmelter Form zweimal aufführ-
ten: mit Stokowski in Philadelphia und mit
Transky in New York. Dann verlor sich jede
Spur der Partitur, bis sie sich vor einigen
Jahren durch Zufall wiederfand und von
den Pianisten Berkofski und Hermann
Busch mühsam wieder in die Originalform
zurückversetzt und in Druck gegeben
wurde, so daß sie jetzt wieder aufgeführt
werden kann. Den Labeque-Schwestern
verdanken wir mit dieser CD nun diese Pio-
niertat.

Das anspruchsvolle viersätzige Werk -
noch ganz der Tradition der großen Klavier-
kunst des ausgehenden 19. Jahrhunderts
verhaftet und weit entfernt etwa von Pou-
lencs Parallelwerk von 1932 - beginnt mit
wuchtigen Unisonoschlägen, Reminiszenzen
an eine zur Entstehungszeit des Stücks auf
Capri erlebte Karfreitagsprozession mit
bedrückenden Passionszeremonien und -ge-
sängen. Die Umsetzung der Suite in ein
Konzert für zwei Klaviere mag noch wuch-
tiger und opulenter wirken als das Original,
das eine obligate Orgel vorsieht. Jedenfalls
stürzen sich die beiden Pianistinnen mit
herzhafter Vehemenz in die Tonkaskaden
und Läufe, gestalten aber auch die melo-
dienreichen, eingängigen Passagen mit
großer Geste, detailgenau und ohne jeden
Schwulst. Semyon Bychkov folgt dieser
Vorgabe mit dem Philharmonia Orchestra
einfühlsam und kongenial. So wirkt die In-
terpretation wie aus einem Guß, lebendig
und glutvoll. Diether Steppuhn

Nikotaj Roslavec
h den 5torden des Neujnond&
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Zerstörung
eines Mythos

Roslavec, Konzert für Violine und Or-
chester Nr. 1, In den Stunden des Neu-
monds; Tatjana Grindenko (Violine),
Rundfunk-Sinfonieorchester Saar-
brücken, Heinz Holliger;
Wergo CD 286 207-2 (WD: 57>23") ADD
Aufnahme da turn: 1990
Klangbild: Räumlich-gedrungen, prä-
sent.
Fertigung: Einwandfrei.

N ikolaj Roslavec (1880-1944) zählt zu je-
nen legendären russischen Komponi-
sten, die die Musikentwicklung der

noch jungen, „revolutionären" UdSSR maß-
geblich bestimmt haben und dann im Zuge
der stalinistischen „Säuberung" als Opfer
der „Revolution, die ihre Kinder frißt" - so
Klaus Schweizer im Booklet - in der Provinz
ein kümmerliches Leben fristeten. In die
„revolutionäre Phase" des Komponisten
führen die vorliegenden Aufnahmen - es
handelt sich um Live-Mitschnitte - zurück.
Sie zerstören nachgerade eine Legende oder
doch den sagenhaften Nimbus dieses Kom-
ponisten. Die sinfonische Dichtung „In den
Stunden des Neumonds" (1910) ist die prä-
tentiöse Arbeit eines Scriabin-Epigonen
ohne eigene Substanz und Kraft. Das aus-
ufernde, lange, leider auch langweilige Vio-
linkonzert Nr. 1 (1925) bemüht sich, den
Scriabin-Einfluß im Sinne der „Neuen
Sachlichkeit" abzustreifen und zu überwin-
den, ohne jedoch einen unverwechselbaren
Charakter zu gewinnen. Daran ändert die
engagierte Interpretation Tatjana Grinden-
kos auch nichts, die dieses Violinkonzert ge-
wissermaßen entdeckt hat. Sie spielt es mit
einer Begeisterung, die auch den Widerstre-
benden überzeugen, mögliche Einwände
gleichsam im voraus widerlegen möchte.
Das Radio-Sinfonieorchester Saarbrücken
unter Heinz Holliger begleitet genau und ge-
diegen. Allerdings wird der Ton aufgeregter
Ekstase, die die Musik ausstrahlen möchte,
ins Solide gewendet; es fehlt die „Erhe-
bung", das Ungeheuerliche.

Giselher Schubert
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Neu erdacht.

SCHUBERT-SOIREE
GIDON KREMER

The Chamber Orchestra o( Furone
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Schubert, Polonaise für Violine und Or-
chester B-Dur D 580, Fünf Deutsche
Tänze aus D 89, Rondo für Violine und
Streichorchester A-Dur D 438, Fünf
Menuette aus D 89, Konzertstücke für
Violine und Orchester D-Dur D 345;
Gidon Kremer (Violine), Gabrielle Le-
ster (Violine II), Diemut Poppen (Viola),
Richard Lester (Violoncello), Chamber
Orchestra of Europe;
DG CD 437 535-2 (WD: 60'56") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Voll, räumlich.
Fertigung: Gut.
Vergleichseinspielungen: Kremer/
Tchakarov (DG CD 431 168-2), Gru-
miaux/Leppard (Philips/IMS CD 426
977-2).

Den Kompositionen für Violine und Kla-
vier läßt Kremer nun auch Schuberts
Werke mit Orchesterbegleitung folgen

und unterstreicht damit erneut seine beson-
dere Affinität zu dessen Musik, denn bis auf
die Auswahl der Deutschen Tänze und der
Menuette spielte der Geiger alle Stücke die-
ser CD bereits 1978 für dasselbe Label ein.

Erneut dokumentiert Kremer eine inter-
pretatorische Wandlungsfähigkeit, wie man
sie nur bei wenigen Geigern findet. Daß
seine innovative Sicht bei Schubert durch-
aus auch problematisch sein kann, haben die
Kammermusikaufnahmen gezeigt, die sich
von der Mozartnahen Schlichtheit des
frühen Schubert wohl ganz bewußt entfer-
nen. Die Interpretation der Orchesterwerke
erscheint weniger extrem, die Abweichun-
gen von den früheren Versionen sind jedoch
erheblich. Unüberhörbar sind die Verbreite-
rung des kl angfarblichen und dynamischen
Spektrums sowie die gesteigerte Deutlich-
keit und Markanz der Akzentsetzungen, was
nicht nur für die Solovioline, sondern auch
für die Ausgestaltung des Orchesterparts
zutrifft. Kremers Spiel wirkt feingliedriger,
facettenreicher, das an allen Pulten hervor-
ragend besetzte Chamber Orchestra of Eu-
rope reagiert deutlich flexibler als seinerzeit
das etwas konventionell steif aufspielende
London Symphony Orchestra. Im A-Dur-
Rondo und im Konzerstück D-Dur zieht
Kremer jetzt außerdem die Tempi etwas an.
Aber immer noch bleibt Grumiaux bei
Schubert die Referenz. Kein Geiger hat bis-
lang das Rondo D 438 so klar, so schwerelos
und musikalisch atmend dargeboten.

Norbert Hornig

„Welche
Wonne, wel
ehe Lust!"
(Stephanie
d.J.)-

C. Stamitz, Klarinettenkonzerte Nr. 3
B-Dur, Nr. 10 B-Dur, Nr. 11 Es-Dur, J.
Stamitz, Klarinettenkonzert B-Dur;
Sabine Meyer (Klarinette), Academy of
St. Martin-in-the-Fields, Iona Brown;
EMI CD 7 54842 2 (WD: 65'43") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Klar, hell, angenehmer
SchmeichelhalL
Fertigung: Einwandfrei.

Die bisher im gehobenen Amateurbereich
angesiedelten Klarinettenkonzerte der
Mannheimer Schule gewinnen hier

deutlich ein neues Gewicht und Gesicht,
eine neue Wertigkeit und Professionalität.
Das ist nicht nur die Folge einer edelgetön-
ten, schlackenlosen und von einer musikali-
schen Gestaltungsfülle durchpulsten Inter-
pretation des gedruckten Notentextes. Für
die Solistin Sabine Meyer ist dies ohnehin
eine Selbstverständlichkeit. Was sich ausge-
sprochen positiv bemerkbar macht, ist die
virtuose Umsetzung moderner Erkenntnisse
zur Aufführungspraxis der Musik des 18.
Jahrhunderts. Impulsgebende Regel ist da
vor allem die kreative Wonne und Lust am
improvisatorischen Ausgestalten gleichlau-
tender oder ähnlicher Motivgestaltungen im
Wiederholungsgeschehen der Satzabläufe.
Wo im originalen Notentext identische Flos-
keln oder Taktbausteine in schulmäßiger
Regelmäßigkeit aneinandergereiht werden,
da schlägt die Klarinettistin intelligent
sprühende Funken aus der Musik der beiden
Stamitz-Brüder Johann (1717-1757) und
Carl (1746-1801). Man möchte auf offener
Szene applaudieren. Nicht einmal wegen
solcher Motiv-Varianten, denn das ist längst
zum Allgemeingut geworden, auch bei ande-
ren Solisten. Nein, hier wird einfach jede
Chance im vital dargebotenen Gesamtge-
schehen zugunsten ganz individueller,
äußerst kapriziöser Pointen klarinettisti-
scher Artistik wahrgenommen. Immer wie-
der formieren sich eingestreute Solo-Minia-
turen in fein nuancierten piano- und pianis-
simo-Abstufungen zu Glanzlichtern der
Partitur. Erheblichen Anteil an diesem
Feinschliff hat die musikantisch be-
schwingte, im Allegro gern allzu stürmisch
vorwärtstreibende Academy aus London
mit ihrer Konzertmeisterin Iona Brown. Aus
dem Beiheft hätte man gern etwas zur Nu-
merierung der Konzerte und Näheres zu ih-
rer Auswahl erfahren. Aber wer fragt ange-
sichts solcher mitreißenden Darbietungen
noch danach? Gerhard Patzig

Wechsel-
bäder.

VLADIMIR SPIVAKOV
* AIKOVSKY

KOFIEV No..l
; Violin

onci *"

r

Royal
Philharmonie

Orchestra

YURlTEMiRKANOV

Tschaikowsky, Violinkonzert D-Dur
op. 35, Prokofieff, Violinkonzert Nr. 1
D-Dur op.19; Vladimir Spivakov (Vio-
line), Royal Philharmonie Orchestra,
Jurij Temirkanov;
RCA/BMG-Ariola CD 09026 60990 2
(WD: 56*08") DDD
Aufnahmedatum: 1990, 1991
Klangbild: Offen, natürlich, gut durch-
hörbar.
Fertigung: Einwandfrei.

Vladimir Spivakov und das gut dispo-
nierte Royal Philharmonie Orchestra
aus London unter der etwas blassen,

routinierten Leitung von Jurij Temirkanov,
legen hier eine der ganz seltenen vollständi-
gen Einspielungen des Tschaikowsky-Vio-
linkonzerts vor. Sie verzichten sowohl auf
die üblichen willkürlichen Kürzungen im
Durchführungsteil des Kopfsatzes als auch
auf jene im Finalsatz, die Tschaikowsky al-
lerdings selbst anheim gestellt hat. Die Mu-
siker nehmen also das Konzert wirklich als
Werk ernst und halten jede Note für kostbar.
Dennoch finden sie zu keinem überzeugen-
den Interpretationskonzept. Spivakov spielt
ausgesprochen elegant, beherrscht und da-
bei detailverliebt, das Orchester hingegen
eher al fresco, pauschal oder flächig. Fast
scheint es, als monologisierte Spivakov.
Sein Spiel öffnet sich kaum einmal zum Or-
chester hin, während das Orchester sich we-
nig auf die Eigenheiten des Solisten einzu-
stellen vermag.

Umso mehr überrascht dann die hin-
reißende Interpretation des Violinkonzerts
Nr. 1 von Prokofieff. Hier wird wie aus ei-
nem Guß musiziert, und die Solovioline
scheint den ungemein differenzierten musi-
kalischen Fluß bloß zu initiieren. Vor allem
konzertieren nun auch alle Orchesterinstru-
mente, so daß der Eindruck einer reich ent-
falteten, farblich ungemein intensivierten
konzertanten Kammermusik vermittelt
wird. Die Unterschiede im Niveau der Inter-
pretation dieser beiden Konzerte ist rätsel-
haft. Giselher Schubert

KAMMERMUSIK

Beethoven in
fernöstlicher
Sicht.

Beethoven, Klaviertrios Nr. 1 Es-Dur
op. 1 Nr. 1 und Nr. 5 D-Dur op. 70 Nr. 1
(Geister-Trio); Chung Trio;
EMI CD 7 54579 2 (WD: 63'54") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Klar, präsent, sehr natür-
lich.
Fertigung: Einwandfrei.

Drei sympathische Gesichter mit fernöst-
lichen Zügen schmücken das Cover: die
Geschwister aus Korea, von denen das

Beiheft leider nichts berichtet - man kennt
Kyung-Wha Chung als Geigerin aus vielen
hochklassigen Aufnahmen, die Namen
Myung-Wha (Cello) und Myung-Whun (Kla-
vier) sind - als Dirigent ist der letztere be-
kannter - weniger geläufig.

Ihre Darstellung der beiden unterschied-
lichen Beethoven-Trios besticht durch eine
in ihrer Einheitlichkeit und ihrem forschen
Zugriff fesselnden Auffassung. Zwar sind
die Stimmungsschattierungen etwas weni-
ger profiliert als etwa in der Barenboim/Zu-
kerman/du Pre-Aufnahme - um nur eine der
vielen teils illustren Konkurrenten zu nen-
nen -, bei der piano-Stellen fast verhauchen
und presto-forte-Passagen exzessiv über-
borden, doch sind auch in dieser Neuein-
spielung die Stimmungsnuancen bezwin-
gend gestaltet. Unbeschwert frisch steigert
sich die temperamentvoll zupackende Inter-
pretation des ersten Trios vom Allegro des
ersten bis zum Presto des vierten Satzes
kontinuierlich und hält so die Spannung bis
zum Schluß durch. Das kontrastreiche und
in seinem geheimnisvoll gespenstischen, fast
impressionistisch anmutenden Mittelsatz
besonders eigenwillige „Geister-Trio" aus
Beethovens reifer Zeit gibt den Geschwi-
stern Chung Gelegenheit, auf allen drei In-
strumenten - besonders aber im Cellopart -
virtuoses Können ebenso zu zeigen wie die
Fähigkeit, in die verinnerlichte Atmosphäre
dieser musikalischen Strukturen einzudrin-
gen.

So sehr man bei dieser hochklassigen Dar-
stellung das Fehlen jeglicher biographi-
schen Notiz über die Interpreten vermißt, so
lobenswert informativ sind die im Beiheft in
drei verschiedenen Sprachen verfaßten un-
terschiedlichen Begleittexte.

Diether Steppuhn

JOHANNES BRAHMS
KLAVIERQUARTETTE

Mit
dramatischer
Wucht.

Nr. 1 g-
Quanciv

'Nr.3c-moüüp, 60

u anett

Brahms, Klavierquartette Nr. 1 g-Moll
op. 25 und Nr. 3 c-Moll op. 60; Alvarez-
Klavierquartett;
Saphir Unter cord 2 CD 830.888 (WD:
80'50") DDD
Aufnahmedatum: 1991

Brahms, Klavierquartett Nr. 2 A-Dur
op. 26; Alvarez-Klavierquartett;
Saphir/Intercord CD 830.889 (WD:
53J40") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Klar, ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Ax, Stern, La-
redo, Ma (Sony Classical 2 CD 45 846).

Anders als bei Klaviertrios und Streich-
quartetten sind feste Ensembles bei den
Klavierquartetten die ganz große Aus-

nahme. Das Repertoire an wertvollen Ori-
ginalwerken ist einfach zu klein. Zu den we-
nigen Ensembles, die sich dennoch dem Kla-
vierquartett verschrieben haben, gehört das
Alvarez-Quartett. Es hat sich in den vergan-
genen Jahren große Reputation erarbeitet
und macht sogar nach dem Ausscheiden des
hochbegabten Cellisten Werner Thomas-
Mifune weiter. Dessen Platz hat seit gut ei-
nem Jahr der Frankfurter Peter Wolf einge-
nommen.

Als letzte Produktion in alter Besetzung
hat das Alvarez-Ensemble in der Festeburg-
kirche in Frankfurt alle drei Klavierquar-
tette von Johannes Brahms eingespielt. Auf
besonders große Konkurrenz trifft diese Ge-
samtaufnahme zwar nicht. Doch in dem So-
listenensemble mit Emanuel Ax, Isaac
Stern, Jaime Laredo und Yo-Yo Ma haben
die Deutschen immerhin sehr prominente
Gegenspieler. Musikalisch ist dem Alvarez-
Quartett eine hochachtbare Aufnahme ge-
lungen. Die extremen technischen Schwie-
rigkeiten meistern die Musiker ohne Pro-
bleme, die heikle Balance zwischen Klavier
und Streichern ist absolut stimmig. Ihre
stets eng am Notentext orientierten Inter-
pretationen sind stilvoll und vermitteln ein
markantes nordisch-knorriges Profil. Im
Vergleich zu den Amerikanern wirkt der
Vortrag der Deutschen jedoch trotz großer
dramatischer Wucht etwas eindimensional.
Er ist immer eine Spur spröder und intro-
vertierter, ja stellenweise auch zu
schwerblütig. Die Stars aus Amerika spielen
expansiver, delikater, rhythmisch noch prä-
ziser; und in einigen Sätzen (etwa Andante
und Finale von op. 60) ist auch die Tempo-
wahl überzeugender. Peter Kerbusk

DIE NEUEN

Schubert Symphony in K "1825"
(Wiwlil Printer Rcamting)
CiiKinn;in Plulkmimnia Oivlustm
iicrhsml Samuel* c

LES SAISONS
DICJAI IRI;SZi:llf:N
IHE SliASON W

ra,;Tl:RSCHKI:ll;K

I WSü

CHOEUR ET OflCHESTHE SYMPHÜNIÜUE
DE LA RADIO DE LEIPZIG

U

HERBERT KEGEL

FRANZ SCHUBERT Sinfonie in E „1825"
(ergänzt: Günter Eisholz)
(Weltpremiere) CEN-CD 502139
JOSEPH HAYDN Die Jahreszeiten
P. Schreier/T. Adam/A. Stolte/Rund-
funkChor/Sinfoniker Leipzig/
Kegel • F0R-2CD 516661*
ERIK SATIE auf der Gitarre H
• Anders Miolin Hein Klang-
Erlebnis • BIS-CD 500586
Deutschland: disco-center Kassel
Schweiz: Bärenreiter Baser

62 FonoForum9


